Nro. 30. 


Tagesbericht vom 4. Februar. 


München, 3. Febr. Der König hat feinen Ent⸗ 
ſchluß, die Annahme der Adreſſe des Reichsraths zu ver⸗ 
weigern, in folgenden Worten an das Präſidium der 
Reichsrathskammer mitgetheilt: „Die Adreſſe der Reichs⸗ 


rathskammer hat durch principielle Angriffe auf das ge⸗ 


ſammte gegenwärtige Miniſterium, ohne jede thatſächliche 
oder geſetzlich greifbare Begründung, dem Geiſte der Ver⸗ 
Öhnung nicht entſprochen, welchen ich in der Thronrede 
den Vertretern des Landes entgegengebracht habe, hier⸗ 
durch iſt die Möglichkeit der Annahme derſelben für 
mich ausgeſchloſſen. Uebrigens werde ich nicht ermüden, 
dem Lande die durch übermäßige Parteibewegungen ge⸗ 
ftörte Ruhe wieder zu geben. Das Präſidtum der 
Reichsrathskammer iſt von dieſer meiner Entſchließung 
ſofort zu verftändigen. * 

Wien, 3. Febr. Abgeordnetenhaus. Der Mini⸗ 
ſterpräſident v. Hasner ſtellt das neue Miniſterium dem 
Hauſe vor und betont in ſeiner Anſprache, daß die Regie⸗ 


rung einen durchaus der Adreſſe entſprechenden Stand⸗ 


punkt einnehme; der Ausgangspunkt für die Thätigkeit 
des Miniſteriums ſei die Verfaſſung in Verbindung mit 
einem Entgegenkommen gegenüber berechtigten Wünſchen 
nach Verfaſſungsänderungen. Die Regierung ſei beſtrebt 
en inneren Frieden aufrecht zu halten. Der Miniſter 


betont ferner die Nothwendigkeit der Fortbildung auf dem 
Gebiete der Geſetzgebung, wie in Betreff der Entwicke⸗ N 
Bezüglich 


lung der materiellen Intereſſen des Reiches. 
der Religionsfragen ſeien die vorhandenen Lücken auszu⸗ 
füllen. Die Regierung werde die Religion ſchützen und 


die Gewiſſensfreiheit ſowie die Rechte des Staates wahren. 


Der Minifter ſchließt feine Rede indem er die Unter⸗ 


ſtüzung des Hauſes nachſucht und gleichzeitig verheißt, 


das Miniſterium werde ſtets eingedenk ſein, daß es aus 
dem Parlamente hervorgegangen ſei. 

Paris, 3. Febr. Geſetzgebender Körper. Diskuſ⸗ 
ſion über das Amendement Grevy, demzufolge es dem 
Präſidenten des geſetzgebenden Körpers geſtattet fein fol, 
die bewaffnete Macht zu deſſen Vertheidigung zu requiri⸗ 
ren. Grevy 5 die Volksvertretung ſei eine ſouveräne 


Macht und dürfe nicht von der Willkür der Executivge⸗ 


walt abhängig ſein. Der Unterrichts miniſter Segris er⸗ 
widerte, die Freiheit könne ſich nur auf dem Vertrauen 
aller Theile begründen; er proteſtire gegen die Möglich⸗ 
keit eines Konflittes zwiſchen den Gewalten und weiſe 
das Amendement als unkonſtitutionell und als einen 
Akt des Mißtrauens zurück. Jules Favre unterſtützt 
das Amendement, indem er ſagt, bei dem gegenwärtigen 
Regime ſei der geſetzgebende Körper der Diskretion eines 
Zwei Königskinder. 

Hiſtoriſche Novelle 

von 
Edmund Hahn. 


„„ (Schluf )) 
Zu jener Zeit bedurfte ſelbſt eine gut berittene Ca⸗ 
vallerie mehrere Wochen, um von Bayern nach Böhmen 
zu gelangen, noch längere Friſt natürlich das Fußvolk. 
Auch lag es im Plane des klugen Bahernherzogs, den 
König Friedrich einzuſchläfern. Einige kleine Scharmüßel 
wurden mit Glück von dem böhmiſchen Heere ausgeführt 
und der Kern der Truppen hatte nicht einmal nöthig, ſich 
von Prag zu entfernen. 1 
Es war die Anſicht König Friedrichs, daß die kaiſer⸗ 
liche Armee nebſt den Bayern bald zurückgehen und den 
Kampf aufgeben würden, und daß die Böhmen nur dann 
loszuſchlagen hätten, wenn ſie ernſthaft angegriffen wer⸗ 
en würden. a 5 
Es war am 8. November 1620, als der König 
Friedrich, nachdem er einer Betſtunde, welche Scultetus 
ielt, beigewohnt hatte, ſich in den kleineren Banket⸗ 
aal begab, um mit einigen en die er beſonders bes 
ia, zur Nacht zu ſpeiſen. Der Koch hatte fein 
öglichſtes gethan und der Narr des Monarchen erregte 
durch die drolligſten Einſälle das laute Gelächter ſeiner 
vornehmen Zuhörer. : 5 
In ihrem Cabinet ſaß die Königin, nachdem fie ihre 
Damen entlaſſen hatte, einſam in trübe Gedanken ver⸗ 
ſunken. Obgleich von Natur heiter und muthig und weit 
entfernt, zu ahnen, was ihr bevorſtand, hatte die Rede 
ibres älteſten Sohnes, eines lieblichen, ſechsjährigen Kna⸗ 
ben, Empfindungen in ihr erweckt, welche ſie quälten. 
Ehe der Prinz far Mutter den Gute⸗Nacht⸗Kuß gab, 
hatte er dieſen Abend gefragt: 


Sonnabend, 


15 


den 5. Februar. 


Mannes anheimgegeben, er erinnere an den 2. Dezemb. 
Das Amendement wird ſchließlich mit 217 gegen 43 
Stimmen verworfen. 

Petersburg, 3. Febr. Das „Journal de St. 


Petersbourg“ dementirt die Nachricht, wonach die jüngſte 
ruſſiſche Anleihe mit der orientaliſchen Frage reſp. mit 
Verhandlungen der Mächte über die Konzentration tür⸗ 
kiſcher Truppen an der Grenze von Montenegro in Ver⸗ 
In der orientaliſchen Frage haben alle 
Dieſem einſtim⸗ 
mig mit der nöthigen Energie ausgedrückten Wunſche 
gegenüber könne die türkiſche Regierung nicht muthwillig 


bindung ſtehe. 
Großmächte den Wunſch nach Frieden. 


eine Kriſis hervorrufen, welche ihren eigenen wie den 
Intereſſen Europas zuwiderlaufen würde. 
———— ͤ ꝗ—⸗äbͤ — — — 


Landtag. 


In der (60.) Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
am 4. d. M. wurde in der Berathung des Geſetzentwur⸗ 
fes über die Schonzeit des Wildes fortgefahren. Die 
Diskuſſion beginnt mit $ 1 Nro. 8 wonach mit der Jagd 
zu verſchonen find: „Auer⸗, Birk, Haſel⸗ u. Faſanenhähne 
in der Zeit vom 1. Juni bis Ende Auguſt. — Auf den 
Antrag des Dr. Virchow wird das Wort „Haſel“ ge 


ſtrichen, im Uebrigen aber Nro. 8 unverändert angenom⸗ 
men. 


Nro. 9, welcher lautet: „Enten in der Zeit vom 
1. April bis Ende Juni; für einzelne Landesſtriche kann 
die Schonzeit durch die Bezirksregierungen (Landdroſteien) 


aufgehoben werden,“ wird ohne Debatte angenommen; 
desgleichen Nro. 10 in folgender von Dr. Virchow bean⸗ 
tragten Faſſung: „Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne 
und alles andere Sumpf⸗ und Waſſergeflügel, mit Aus⸗ 


nahme der wilden Gänſe und der Fiſchreiher, in der Zeit 
vom 1. Mai bis Ende Juni.“ — Hinter Nro. 10 wird 
auf den Antrag des Abg. Dr. Virchow und v. Saucken⸗ 
Julienfelde folgende neue Nummer als Nro. 11 einge⸗ 
ſchoben. „Rebhühner in der Zeit vom 1. Dezember bis 
Ende Auguſt,“ und Nro. 11 (letzt 12) in folgender 
Faſſung angenommen: „Auer, Birk⸗ nnd Faſanenhennen, 
Haſelwild, Wachteln und Haſen in der Zeit vom 1. Fe⸗ 
bruar bis Ende Auguſt.“ — Auf den Antrag des Abg. 
v. Saucken⸗Julienfelde wird ſodann hinter Nro. 12 noch 
folgende neue Nro. angenommen: „Für die ganze Dauer 
des Jahres iſt es verboten, Rebhühner, Haſen und Rehe 
in Schlingen zu fangen. Es folgt das letzte Amendement 
des Abg. Dr. Virchow: Im vorletzten Alinea hinter 
„Wildarten“ einzuſchalten: „namentlich auch wilde Ka⸗ 
ninchen.“ — Nach längerer Debatte ſchließt ſich das 
Haus auch dieſem Antrage an mit dem Zuſatze: „Cor⸗ 
morane, Taucher und Segler * — 8 2, welcher von der 
P ———— — — 


„Wann gehen wir wieder in die Pfalz? Es war 
doch ſchöner im Heidelberger Garten, dort hatten uns alle 
Leute ſo lieb, aber hier habe ich ſchon oft gehört, daß die 
böhmiſchen Herren von dem Bar: und von Dir, theure 
Mutter, geſagt haben: die Fremden. Sind wir denn 
Fremde hier?“ Fremd, ja fremd fühlte ſich Eliſabeth, jeit 
ihr die Königspracht nichts Neues mehr war, ſeit Graf 
Dohna ihrem Gemahl erſt kürzlich geſagt hatte: Nur 
durch Ihr Schwert können Ihre Majeftät die Krone auf 
ihrem Haupte behalten. Wenn Juliane Louiſe, wenn 
Jacob I. doch recht gerathen hätten! 

In der Stadt war Alles dunkel, nur hie und da 
ſchimmerte ein Lämpchen aus dem Zimmer eines Kranken 
durch die Fenſter; dagegen war es ſeit wenigen Stunden 
hell auf dem weißen Berge, wo der Fürſt von Anhalt, 
endlich über die Bewegung des Feindes beſſer unterrichtet, 
für ſeine Truppen das Lager hatte aufſchlageu laſſen. 

Der ganze Gipfel dieſes Berges war durch die Wacht⸗ 
feuer der böhmiſchen Armee beleuchtet und dieſe — un⸗ 
gefähr dreißig bis vierunddreißig tauſend Mann ſtark — 
war guten Muthes, denn ſie that ſich bei Speiſe und 
Trank gütlich und glaubte den Feind noch in der Ferne. 

Die Grafen Thurn und Schlick, obgleich zurückgeſetzt 
vom Könige, waren dennoch nicht unfreundlich gegen den 
Fürſten von Anhalt und feſt entſchloſſen, an der Spitze 
ihrer Regimenter ihren königlichen Glaubensgenoſſen auf 
dem Throne zu erhalten. 

Eben 75 der Fürſt nebſt den beiden Grafen bei 
einem Kruge Czernoſeker, als der Prinz Chriſtian lebhaft 
auf die Gruppe zuſchritt. Er ſetzte ſich raſch an den 
Tiſch und flüfterte, um nicht von den Umſtehenden gehört 
zu werden: 

„Ich bin auf eigene Hand recognosciren geweſen und 
kurz vor Einbruch der Dämmerung fortgeritten auf der 
Straße gegen Pilſen zu. Ihr wißt, theurer Vater, mein 


angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


Te qq m m A , ,— m ———,—,— 
Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerationds Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zablen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmitta 
he Schrift oder deren Raum 1 Er 3 Pf. 


1870. 


Schonung des Wildes handelt, wird nach dem Antrage des 
Abg. Dr. Webcki dahin abgeändert, daß die Schonzeit 
nicht vor dem 15. Januar beginnen und vor dem 15. 
September beendet ſein muß. — 8 3. wird ohne Debatte 
genehmigt. — $ 4 wird nach dem Abänderungsvorſchlage 
des Abg. Graf Franckenberg in folgender Faſſung ange⸗ 
nommen: „Auf Erlegung von Wild in be 
Wildgärten findet dieſes Geſetz keine Anwendung. Der 
Verkauf dieſes erlegten Wildes iſt jedoch nach Maßgabe 
der Beſtimmungen des § 7 unterſagt.“ — 8 5, welcher 
die Strafbeſtimmungen regelt, die für das Tödten von 
Wild oder Fangen deſſelben während der Schonzeit zur 
Anwendung gebracht werden ſollen, wird dahin abgeändert, 
daß der Richter befugt ſein ſoll, in allen Fällen bei Ab⸗ 
meſſung der Strafe bis auf 1 Thlr. herabzugehen. § 6 
wird unverändert genehmigt; § 7 mit einigen redaktio⸗ 
nellen Aenderungen. 8 8 wird in folgender Faſſung an⸗ 
genommen: „Alle dem gegenwärtigen Geſetze entgegen⸗ 
ſtehenden Geſetze und Verordnungen find Aufgehoben.“ 
— Damit iſt die Spezialdebatte beendet; die Abſtimmun 

über den Geſetzentwurf im Ganzen wird jedoch bis na 

dem Druck der Zuſammenſtellung der Abänderungen aus⸗ 
eſetzt und auf den Antrag des Abg. Graf Frankenberg 
858 Reſolution faſt einſtimmig angenommen: „Die 
Kgl. Staatsregierung zu erſuchen, dem Landtage einen 
Geſetzentwurf über Schonung aller nützlichen Vögel vor» 
zulegen, oder Sorge zu treffen, daß in dem neuen Straf⸗ 
geſetzgebuch für den norddeutſchen Bund dahin gehende 
Beſtimmungen Platz finden.“ — Es folgt der zweite 
Bericht der Unterrichtskommiſſion über Petitionen. Das 
Presbyterium der Hofkirche zu Breslau bittet das Abge⸗ 
ordnetenhaus, ſich dahin zu verwenden, daß 1. das in 
dem Miniſterialerlaſſe vom 16. April v. J. angeordnete 
Aufhören des Friedrichs-Gymnaſium als Gymnaſium 
nicht weiter zur Ausführung gebracht, vielmehr deſſen“ 
Fortexiſtenz genehmigt und anerkannt werde. 2. Für die näch. 
ſten Jahre unter den durch die Allerh. Ordre vom 10 
Januar 1817 und dem Miniſterialerlaß vom 2. Oktober 
1842 vorgezeichneten Modalitäten für das landesherrliche 
Kompatronat ein fixirter Zuſchuß zu den Lehrerbeſoldun⸗ 
gen gewährt werde, bis die eigenen Einnahmen der An⸗ 
ſtalt den Wegfall eines ſolchen Zuſchuſſes geftatten wer⸗ 
den. 3. daß der Minifter der geiſtlichen, Unterrichts» und 
Medizinalangelegenheiten die vom Presbyterium bereits 
am 13. November 1867 erfolgte Berufung des bisherigen 
Prorektors, Profeſſor Dr. Lange, zum Direktor des Fried⸗ 
richs⸗Gymnaſiums behufs der an demſelben Tage unter 
Beifügung der für ihn ausgefertigten Vokation nachge⸗ 
ſuchten Allerh. Beſtätigung in Erwägung nehmen, und 
entweder die, die Nachſuchung der Beſtätigung hemmen⸗ 


— —-¼-—d . — ͤ —4[ik] 
Auge iſt ſcharf, auch begegneten mir Landleute, welche ſich 
ausfragen ließen, und ſo erfuhr ich nun, was ich ſpäter 
durch meine eigenen Augen beſtätigt ſah, daß des Kaiſers 
Heer, angeführt vom Herzog Maximilian von Bayern 
und dem Grafen von Bouquoy, mindeſtens 50,000 Mann 
ſtark und mit guten Kanonen verſehen, auf Prag zu 
marſchirt. Ich vermuthe, daß wir noch in dieſer Nacht 
den Feind hier haben werden!“ ä 

Des Prinzen Worte waren nicht zu bezweifeln. Der 
Fürſt von Anhalt erwiderte: 

„So müſſen unſere Leute ſich fertig machen. Wir 
haben die beſſere Stellung und vom Berge herab thun 
zehn Kanonen ſchon Etwas.“ 

„Ihr habt Recht, mein Fürſt, aber der König muß 
ſich bei der Armee zeigen!“ rief Graf Schlick. 

„Ich ſtimme Euch bei, Graf. Wollet Ihr es über⸗ 
nehmen, den König hierher zu bringen, denn Gefahr iſt 
im Verzuge.“ 

Schlick griff nach ſeinem Helm und eilte nach der 
Burg. — 


Generale und Oberſten zu ſich beſcheiden und nach zwei 
Stunden war die Armee ſo aufgeſtellt, daß der Fürſt 
den Sieg erhoffte, ſollte wirklich das feindliche Heer in 
der Nacht anrücken. 

Und dieſes Heer erſchien blitzſchnell, wie aus der 
Erde aufgeſtiegen. 2 

Als die erſte Morgendämmerung am Horizonte em⸗ 
porſtieg befanden ſich beide Heere im heftigſten Kampfe. 
Anfangs ſchien der Vortheil auf Seite der Böhmen zu 
ſein, auch trug die Anweſenheit des Königs viel dazu bei, 
den Muth ſeiner Anhänger zu erhöhen, aber wäbrend an 
dreißigtauſend Böhmen, durch das Zurückweichen der 
Oeſterreicher gelockt, vom Berge herab auf dieſe losgingen, 
zogen zwanzigtauſend Bayern, die ſeitwärtgs geſtanden 


Der Fürft von Anhalt ließ durch den Prinzen die 


7 7 


den, aus der Perſon des Berufenen ſich ergebenden 
Gründe dem Presbyterium mittheile, oder dieſe Berufung 
der Allerh. Beſtätigung unterbreite.“ — Die Commiſſion 
hat ſich in zwei Sitzungen mit dieſem, das öffentliche 
Bewußtſein in Breslau, wie im ganzen Lande bewe⸗ 
enden Anliegen beſchäftigt und durch ihren Referenten 
bg. Dr. v. Bunſen beantragt: „Die Petition ad 1 und 
2 der Stanatöregierung zur Berückſichtigung zu überwei⸗ 
ſen. — Abg. Dr. Techow ſtellt dagegen den Antrag, auch 
Punkt 3. der Petition der Staats reg. zur Berückſichtigung 
zu überweiſen. Nach kurzer Motivirung dieſes letzteren 
3 Seitens des Antragſtellers erklärt der Reg. Comm. Geh. 
Reg. Rath de la Croix, daß ſich der vorliegende Fall von 
rü eren ähnlichen dadurch unterſcheidet, daß während 
be die Ausſicht auf derartige Eventualitäten, wie fie 
ier vorliegen, geeignete, die betheiligten Kommunen oder 
1 zur Anfbietung aller Kräfte anzuregen, 
im vorliegenden Falle Seitens der Kommune Breslau 
nichts gethan, derartige Eventualitäten zu erſparen. Red⸗ 
ner verlieſt hierauf einen Bericht des Direktors Gädke, 
das dem er nachzuweiſen verſucht, daß die dem Presby— 
terium gemachten Vorwürfe nicht unbegründet ſeien. Die 
Staatsregierungs müſſe daher jede Verhandlung wegen 
der Umwandlung der Anſtalt in ein Gymnaſium davon 
abhängig machen, daß das Presbyterium die Selbſtſtäu⸗ 
digkeit der Aaſtalt ohne Vorbehalt anerkennt ünd 
is von der Auffaſſung losſagt, daß das Gymnaſium eine 
irchliche Anſtalt und ihr Vermögen Gemeindevermögen iſt. 
Abg. Dr. Wantrup tritt dieſen Ausführungen im Allge— 
meinen bei, und iſt der Anſicht, daß es auch in dem 
vorliegenden Falle ausschließlich um ein Sturmlaufen gegen 
den Cultusminiſter handle. Es ſei klar, daß aus dem 
Berichte die entſchiedenſte Voreingenommenheit, wenn 
nicht gar Feindſeligkeit gegen den Miniſter hervorgehe. 
Schließlich empfiehlt Redner die Annahme der Anträge 
d 1 und 2 bittet aber den ad 3 abzulehnen. — Abg. 
Lent; der Vorredner habe gefragt, was der Cultusmini⸗ 
ſter mit dem vorliegenden Gegenſtande zu thun habe. 
Nun, was unter dem Miniſterium Wöllner von König 
Friedrich Wilhelm III. zurückgewieſen wurde, iſt jetzt uns 
ter dem Miaiſterium Mühler erreicht worden. Frage 
man nun, was hat denn die Anſtalt verſchuldet, daß 
man ſo die Axt an deren Wurzel legt oder was hat die 
Stadt Breslau verſchuldet, daß man ihr in dieſem Au— 
genblicke die Prima abſchneidet, jo liegt nicht der ges 
ringſte Grund vor. Allerdings habe der Reg. Com, 
eine große Anzahl Gründe vorgeführt, welche dieſe Maß— 
gel rechtfertigen ſollen. Dieſe Gründe find einem Be— 
chte des Gymnaſialdirektor Gödfe entnommen, welcher 
denſelben über das Provinzial ⸗Schulkollegium hin⸗ 
weg an den Miniſter erſtattet und in dem die Sachlage 
ganz anders dargeſtellt ſei, als ſie wirklich beſtaaden. 
Redner geht nun auf dieſen Bericht näher ein und be— 
erkt, daß ſelbſt in dem Berichte des Miniſters an den 
önig über dieſe Angelegenheit thatſächliche Unrichtigkei— 
ten vorgekommen ſeien. Er nennt die Namen jener 
Männer, von denen es im Bericht heißt: „daß 
mit ihnen nicht auszukommen ſei.“ Dieſe Männer haben 
kein Privatintereſſe bei der Sache; fie ſeien hochachthar u. 
kirchlich geſinnt und wenn Jemand in Breslau von den— 
ſelben jagen wollte, es ſei mit ihnen nicht auszukommen, 
L ftumme Verachtung wäre die geringſte Strafe für 
dieſe Behauptung (großer Beifall links). Auf den An⸗ 
trag des Abg. Laßwitz wird die Debatte hierauf vertagt 
und ſoll der Cultusminiſter aufgefordert werden, der De— 
batte über dieſen Gegenſtand beizuwohnen. Nächſte Sitzung 
morgen Vormittag 10 Uhr. a 


* 


Du atten, um die Kämpfenden herum, wodurch die Armee 
Friedrich V. von der ganzen feindlichen Armee umzingelt 


In. wurde. 3 l 2 

. Wohl theilten die Böhmen nun rechts und links 
ganz tüchtige Streiche aus. Wohl röthete das Blut von 
ſo manchem tapferen Oeſterreicher und Bayer den Boden 
des Schlachtfeldes. 

Aber dennoch blieb dem böhmiſchen Heere nichts an⸗ 
deres als Ergebung oder Flucht übrig. Ein Theil ergab 
ſſich dem Herzog von Bayern, ein anderer ſtürmte flüc- 
tend nach Prag, wo die Bürger das Unglück erfuhren 
und zagend dem Einmarſche der kaiſerlichen Truppen 
eentgegenſahen. ! ; 

5 Dennoch wäre bei beſſerer Befeſtigung der Stadt 
der Feind wenigſtens von Prag abzuhalten geweſen, und 
wenn der König, welcher mit nach Prag geflohen war, nicht 
Manches zu ſpät, Anderes wieder verkehrt befohlen hätte. 
Alles, was für die nächſte Zeit erreicht wurde, war ein 
Waffenſtillſtand auf acht Stunden, dieſen benutzte der 
König, um mit Gemahlin und Kindern zu entfliehen. 
Wenige Getreue begleiteten die fürſtliche Familie und 
dieſe thaten es weniger aus Anhänglichkeit an Friedrich 
von der Pfalz, als aus Verehrung für die eben ſo ſchöne 
als unglückliche Königstochter. } | 
22 m Manifeit, welches der Kaiſer Ferdinand erlaſſen 
hatte, hieß es: „Da Friedrich V. von der Pfalz den 
Be 1 gebrochen, ſich gegen den Kaiſer aufgelehnt und 


8 


* 


ſſich unrechtmäßiger Weiſe die Krone Böhmens angeeignet 
2 habe, ſo werde er hiermit in die Reichsacht und ſeines 
VBactererbes verluftig erklärt.“ : 

SE In der ſchönen vom Himmel geſegneten Pfalz wüthe⸗ 
5 ten des unglücklichen Friedrichs Feinde, ſo daß endlich 
dem beſiegten Fürſten nichts weiter übrig blieb, als nach 
* Dänemark zu fliehen. Daſelbſt ſehr kühl aufgenommen, 


— 
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Berlin d. 4. d. Mts. Die Vorgänge in den 
bairiſchen Kammern werden untürlich hier mit einer 
Aufmerkſamkeit verfolgt, wie ſie es eben nur bei eignen 
Angelegenheiten ſtattfinden kann. Es handelt ſich dabei 
um die große Frage, wie ſtehen wir mit den Südſtaaten, 
wie ſoll das Verhaltniß geſtaltet werden und was haben 
wir zu thun und zu laſſen, um es ſo gut als möglich zu 
geſtalten? Wie aus den Adreßentwürfen der beiden Kam⸗ 
mern hervorgeht, iſt das Miniſterium Hohenlohe trotz ſei⸗ 
nes ſchmählichen Abfalls von ſeiner eigenen Politik, die es 
in der Thronrede gezeigt hat, doch nicht zu halten. In 
den Entwürfen beider Kammern wird ein anderes Mini⸗ 
ſterium verlangt und wenn auch die Vertragstreue Baierns 
lebhaft betont wird, ſo wird doch in beiden auch beſtimmt 
ausgeſprochen, daß die Verträge von der Mehrheit der 
Kammern in einem anderen Sinne aufgefaßt werden, als 
ſie vom Miniſterium Hohenlohe aufgefaßt ſind. Ihre 
Vertragstreue führt alſo zu einem ganz anderen Reſultat 
als die des Fürſten Hohenlohe. Für die zukünftige Aus⸗ 
legung der Verträge, reſpektive für die Verwerthung der 
Interpretationen derſelben Seitens des Fürſten Hohenlohe, 
der ſie, wenn nicht abgeſchloſſen, doch zur Ausführung 
gebracht hat, wäre es gewiß beſſer geweſen, wenn man 
ihn abgehalten hätte, in der von ihm ſelbſt entworfenen 
Thronrede, mit welcher der. König jetzt die Kammern er⸗ 
öffnet hat, einer ſeiner früheren Auffaſſung, der Verträge 
durchaus nicht entſprechenden Auslaſſung Raum zu geben. 
Nachdem er ein ſolches Aktenſtück verfaßt und unterzeich⸗ 
net hat, wie die letzte Thronrede es iſt, wird er bei der 
Vertheidigung der Verträge mit dem norddeutſchen Bunde 
immer nur ein gebrochenes Schwert in der Hand haben. 
Es war deshalb ſeinerſeits eine beklagenswerthe Schwäche, 
daß er ſich durch eine Verläugnung ſeiner eigenen Politik 
am Ruder erhalten wollte. Seitens der liberalen Partei 
aber, die ja in Baiern die Verbindung mit dem Nord⸗ 
bunde vertritt, iſt es ein gewaltiger Fehler geweſen, daß 
ſie den Miniſter hat am Ruder erhalten wollen, obgleich 
er in den Wahlen geſchlagen war. Ebenſo iſt es ein 
Fehler der hieſigen Politik geweſen, wenn ſie, wie es heißt, 
ſich in München bemüht hat, den Fürſteu Hohenlohe trotz 
des Ausfalls der Wahlen zum Bleiben im Amte zu be⸗ 
wegen. In der Oppoſition würde ſeine Meinung über 
die Bedeutung der Verträge, wie geſagt, von einem viel 
größeren Gewicht geweſen ſein, wenn unter ſeiner Zu⸗ 
ſtimmung nicht eine ſolche Thronrede gehalten wäre. So 
aber wird es ihm ſehr ſchwer werden, den Partikulariſten 
bei ihrer Auffaſſung der Verträge nachzuweiſen, daß ſie 
falſch interpretiren, weik ſie dann die von ihm ſelbſt aus⸗ 
gegangene Thronrede anführen werden. — Hoffentlich 
wird die liberale Partei in der Adreßdebatte ſelbſt den 
Fehler, den ſie mit der Erhaltung des Miniſteriums Ho⸗ 
henlohe nach den Wahlen gemacht hat, wieder gut machen 
und in eigem Minoritäts⸗Adreßentwurf den Standpunkt, 
den fie zu den Verträgen und in dem ganzen Verhältniſſe 
zu Norddeutſchland einnimmt, jo klar und beſtimmt hin⸗ 
ſtellen, daß darüber weder in Baiern, noch in Berlin oder 
Wien der geringſte Zweifel bleiben kann. 

— Ein Miniſterconſeil hat am letzten Mittwoch, 
ſtattgefunden. Es iſt wohl keinem Zweifel unterworfen, 
daß vor allen Dingen die Entſcheidung über den Verlauf 
der parlamentariſchen Seſſion, alſo über die Vextagungs⸗ 
frage im Vordergrunde der Berathung ſtand. Dem 
Vernehmen nach ſollen aber noch einige andere Gegen⸗ 
ſtände, welche auch zu den parlamentariſchen Berathungen 
gehören, zur Beſprechung gekommen ſein, u. A. die 
Kloſterfrage. Die Modalität der bloßen Unterbrechung 
der Ladtagsſeſſion aber, wobei allerdings die Commiſſionen 
—— —— — — 2 — 


begab er ſich nach Holland und erhielt in dem Vater⸗ 
lande ſeiner Mutter durch prozeſtantiſche Fürſten und 
andere Feinde des Kaiſers Ferdinand wieder Geldunter⸗ 
ſtützungen. 

Friedrich V. brachte endlich ein Heer von zehntauſend 
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Mann zuſammen, das, obgleich der Kurfürſt von der 
Pfalz es ſelbſt anführte und tapfer mitkämpfte, ebenfalls 


geſchlagen wurde. 


Die blühenden Auen der Pfalz, die ſchönen Städte, 


ja, ſogar das herrliche Heidelberger Schloß, wurde ſchon 
damals theilweiſe zerſtört. 5 5 

Die verwittwete Kurfürſtin Juliane Louiſe hatte ſich, 
von Kummer niedergebeugt, auf ein abgelegenes Schloß 
in Baden zurückgezogen. Sie erhielt über ihren Sohn 
und ihre Enkel nur traurige Nachrichten und ſtarb, als 
des entthronten Königs Sache hoffnungslos verloren war. 
Sie nahm den Troſt nicht mit in das Grab, daß ihr 
älteſter Enkel das Erbe ſeiner Väter wieder erhalten, 
würde. — 

Sie, dieſe kluge, geprüfte Fürſtin hatte keine Ah⸗ 
nung davon, daß ihre Enkelin Sophie Stuart als Toch⸗ 
ter Eliſabeth Stuarts, dereinſt zur Königin don Groß⸗ 
britannien und Irland erwählt werden würde, weil ſie 
der letzte Zweig der Stuarts war. 

Was Friedrich und Eliſabeth empfunden haben 
mochten, als fie, nachdem fie lange flüchtig umhergeirrt 
waren, ſich in Holland niederließen, wer vermöchte das 
wohl zu ſchildern? SH 

Bitter mochte Eliſabeth durch das herzloſe Beneh⸗ 
men ihres Vaters gekränkt worden ſein, aber gewiß wa 
ren die Selbſtvorwürfe bitterer, welche in ſtillen Näch⸗ 
ten fie peinigten, denn fie vor Allen hatte ihren Gemahl 
beredet, jene Dornenkrone anzunehmen, die ihm den 
Spotttitel „Winterkönig,“ einbrachte. 4517855 


ihre Sitzungen fortführen könnten, dürfte wohl vor der 
andern Modalität, der Vertagung, zurücktreten. ; 

— Schulweſen. Schon oft find Klagen darüber 
gehört worden, daß ſich ein Mangel an Lehrern, namentlich 
für die Volksſchule, fühlbar mache. Dieſe Erscheinung 
hat den Gedanken angeregt, die Waiſenhauſer zur Aus- 
bildung von Präparauden zu benutzen, da ſich in dieſen 
Anſtalten immer eine Anzahl von Knaben findet, welche“ 
Luſt und Talent zum Lehrſach haben und denen auch die 
nöthigen Kräfte zum Unterricht in den größeren Auſtalten 
nicht fehlen. Dieter Gedanke findet beim Cultusminiſter 
die lebhafteſte Unterſtützung. - 

— Durch eine Verfügung des Finanzmink 
ſters find die Provinzialſteuerbehörden davon in Keuntniß 
geſetzt worden, daß nach einem Beſchluß des Bundesraths 
nur ſolches Eiſenoxyd zur Viehfalzbereit ung oder 
Denaturalijation des Salzes verwandt werden darf, welches 
in Bezug auf Farbe, Feinheit und Gleichmaßigkeit der 
Verkleinerung genau mit einem Fabricat übereinſtimmt, 
welches aus der Handlung Meiſchner u. Zierenberg zu 
Magdeburg unter der Bezeichnung „Eugliſch Roth Ni. 
2“ bezogen iſt. 3 

Petitionen. Das eben ausgegebene 7. Ver⸗ 
zeichniß der beim Abgeordnetenhauſe eingegangenen Petit’ 
lionen weiſt wiederum 203 Nummern auf, von denen 
allein 93 ſich auf das vorliegende Uüterrichtsgeſetz bezie⸗ 
hen. 39 derſelben plaidiven wiederum gegen die Trennung 
der Schule von der Kirche und gegen die konfeſſionsloſen 
Schulen, womit dieſe Agitation wohl jo ziemlich erſchöpft 
lein dürfte. Auch gegen die von der Petitionskommiſſton 
betreffs der Kköſter gestellten Anträge proteſtiren 36 Peti⸗ 
tionen, denen man ihren Ursprung leicht anmerkt, da je 
zumeiſt in katholiſchen Dorſtichſpielen kolporlirt wurden 
Um Aufhebung der Mahl- und Schlachtſteuer petitioniren 
acht Stadtgemeinden, für die Beibehallung derselben nur 
zwei Magiſtrate, die von Tilſit und von Naumburg a. S. 
welche beim Herreuhauſe eine freundlichere Auf⸗ 
nahme wie beim Abgeorductenhauſe gewärngen konnen. 

— Jubiläum. Unter dem 2. Marz 1820 iſt de 
hieſigen Korporation der Kaufmannschaft von König 
Friedrich Wilhelm II. ihr Statut verliehen. Am bevor- 
llehenden 2. März begeht alſo die Korporation ihr 
50lähriges Jubiläum. Es iſt der „Poſt“ zufolge 
vom Kollegium beſchloſſen worden, zur Feier des Tages 
außer etwa noch vorbehaltenen feſtlichen Veranſtaltungen 
eine Feſtſchrift an die Korporattonsmitglieder auszugeben, 
welche die Anfänge des Berliner Handels und der Ber⸗ 
liner Gewerkthätigkeit, die Geſchichte der beiden Gilden, 
der Tuch⸗ und Seidenhandlung und der Materialhandlung⸗ 
aus welchen 1820 die Korporation erwuchs und die Ent 
wickelung der für Berlin wichtigſten Handels⸗ und Ge⸗ 
werbezweige in den letzten 50 Jahren behandeln wird. 

— Zur Vertagung des Landtages. Die neueſte 
„ Prov.⸗Corr.“ beſtätigt und ergänzt un)ere Mittheilungen 
uber Vertagung des Landtages, nächſte Seſſion des 
Reichstags u. . w.: Sie schreibt: „Die Landtageſeſſion 
wird, wie ſchon früher angedeutet iſt, gegen Mille dieſes 
Monats durch die Berufung des Reichstages eine Unter 
brechung erfahren. Der Reichstag des Norddeutschen 
Bundes wird vom Bundespräjidium etwa zum 14. Fe⸗ 
bruar einberufen werden. Nachſt der Berathung des 
Bundeshaushalts für 1871 und eines Nachtrages zum 
Haushalt für 1870 werden der Bundesvertretung wichlige 
Aufgaben der Geſeßzgebung obliegen, vor Allem die Ber 
rathung des Strafgeſetzbuchs für den Norodeutſchen Bund, 
ferner die Geſetze über die Bundes⸗ und Staatsangehörige 
keit, über den Unterſtützungswohnſitz, über den Schutz des 
Autorrechts, den Schuß der Photographie u. ſ. w. Der 
Reichstag wird vorausſichtlich ſeine Arbeiten innerhalb 


Das Unglück hatte Friedrichs Herz nicht verhärtet, 
aber ſeinen Charakter geſtählt. So oft Eliſabeth ich in 
Selbſtanklagen ergoß, erwiderte ihr Gemahl: { 

„Beruhigt Euch, geliebte Eliſabeth, Ihr wolltet mich 
groß ſehen. Ihr, eine Frau, eine Ausländerin, konntet 
unmöglich die Verhäliniſſe kennen, wie ich ſie bätte ken⸗ 
nen ſollen als deuiſcher Fürſt. Ihr hattet nicht die 
Pflicht, die Pfalz zu lieben, wie ich, der ich in dem ſchoͤ⸗ 
nen Heidelberg geboren bin. Ich verließ die Meinel, 
welche glücklich unter meiner milden Regierung waren, 
ohne ihre Zuſtimmung und brachte die Drangſale des 
Krieges über jene paradieſiſchen Fluren. Ich habe mehr 4 
verſchuldet als Ihr, theure Eliſabeth!“ I 
D Das verbaunte Fürſtenpaar wandte den größten F 
Theil ſeiner Zeit auf die Erziehung feiner Kinder, welche 
ſchon in früher Jugend in der Schule des Leidens über 
die Pflichten der Fürſten aufgeklärt wurden. 1 

Der älteſte Sohn des Königs Friedrichs — der 
leere Titel wurde ihm bis an das Ende ſeines Lebens 
gelaſſen — erhielt die Pfalz auf Verwendung der prote⸗ 
ſtantiſchen Fürſten nach dem Tode des Herzogs Maximi⸗ 
lian von Bayern zurück. 5 4 
a Elifabelh trug bis an ihr Lebensende ihr zum Thein 
ſelbſtverſchuldetes Geſchick mit Würde, fie erlebte es noch, 
daß ihr Bruder Carl I., ein noch unglücklicheres Königs?“ 
kind als ſie, von der Nation zum Tode verurtheilt wurde.. 

Mit muſterhafter Sorgfalt erzog fie ihre Tochter 
Sophie Stuart, welche als Kurfürſtin von Hannover die 
Mutter, jenes Prinzen Georg wunde, welcher unter dem 
Titel Georg I. den Thron Englands beſtieg. 7 

Sie wurde demnach die Gründerin der Dynaſtie 
Braunſchweig Hannover, welche noch jetzt die reiche Krone 
trägt, unter der ſich das große brittiſche Reich zu einen 
Ganzen vereinigt. 2 


1 


N zwei Monaten erledigen können, ſo daß die Seſſion 
eſſelben bis gegen Oſtern (17. April) beendigt fein würde. 
Inſofern eine Seſſion des Zollparlaments mit Rückſicht 
guf das allſeitige anerkannte Bedürfniß einer Tarifreform 
Im Zollbunde in Ausſicht zu nehmen iſt, wird dieſelbe 

ſich vermuthlich gleich nach Ditern (etwa zum 20. April) 

M die Reichstagsſeſſion anſchließen und etwa 14 Tage 

auern. Der preußiſche Landtag wird nun bis Mitte 
dieſes Monats ſeine ſonſtigen dringendſten Aufgaben er⸗ 

edigt haben, jedoch mit Ausnahme der Reform der Kreis⸗ 
ordnung. Mit Rückſicht auf die große Bedeutung dieſer 

form und auf die bereits gewonnenen Anknüpfungs⸗ 
punkte für eine Vereinbarung über dieſelbe, wünſcht die 
Staatsregierung die Seſſion des Landtags zunächſt nicht 

u ſchließen, ſondern die Berathungen deſſelben nur einſt⸗ 
Meilen ausſetzen zu laſſen. Wenn während dieſer Unter⸗ 
iechung die Vorberathung des Entwurfs der Kreisordnung 
Im den Commiſſiouen und durch vertrauliche Verſtändigung 
möglichſt gefördert wird, jo werden nach dem Schluſſe 
des Reichstages oder Zollparlaments wohl einige Wochen 
weiterer Berathung genügen, um die wünſchenswerthe 

ereinbarung erreichen zu laſſen. Ueber die hierzu ein⸗ 
zuſchlagenden Wege ſteht die Regierung im Begriff, ſich 
mit den beiden Häuſern in's Einvernehmen zu ſetzen. 


— 
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Oeſterreich. — Ueber „die falſche Stellung 
des Graf. Beuft" äußert ſich Bethlens' diplomatiſche 
ochenſchrift in Peſt folgendermaßen: „Entweder will 
man die Majoritätsminiſter verhindern, ihr Programm 
auszuführen oder Graf Beuſt muß zurücktreten. Eine 
unglücklichere Perſönlichkeit für den Poſten eines Miniſters 
des Aeußern kann es nicht geben, als den jetzigen Reichs⸗ 
anzler. Er beſitzt in hohem Grade das Talent der 
nivigne und dadurch wird bei der Diplomatie und bei 
den Vertretern, des dualiſtiſchen Syſtems ein derartiges 
Mißtrauen gegen den Grafen Beuſt erweckt, daß es jeder 
gedeihlichen Action des Staates auf der heutigen Grund⸗ 
lage hemmend in den Weg tritt. Die auswärtige Diplo⸗ 
matie kümmert ſich freilich wenig darum, denn Napoleon 
und Bismarck betrachten nur, was Oeſterreich kann und 
nicht was Graf Beuſt will. Daß Oeſterreich blutwenig 
ann, weiß ein Jeder und ſomit ſind die Intriguen eines 
öſterreichiſchen Miniſters des Aeußern nur unſchuldige 
Nergeleien, die viel Geld koſten und dem Grafen Beuſt 
verhältnißmäßig wenig Ruhm einbringen, aber für die 
eutſch-Oeſterreicher und für die Ungarn, deren dualiſti⸗ 
ſches Syſtem ſich allein im Frieden conſolidiren kann, 
bleibt es ein unheimliches Gefühl, wenn ſie zuſehen 
müſſen, wie ihr enfant terrible, Graf Beuſt, mit dem 
Feuer ſpielt. — Der officiöſe „Peſti-Naplo“ ſchildert 
mit beredten Worten den deprimirenden Eindruck, den 
die Rede des Grafen Beuſt auf die Majorität des 
Reichsraths gemacht hat. Wer nimmt Partei für den 
Grafen Beuſt? Die ungariſche Linke, Herr Horn und 
die Feudalen; erſtere billigt ſeine Politik, letztere ſchicken 
ihm eine Vertrauens-Adreſſe. Die Feinde des Aualifti- 
ſchen Ausgleichs find die Freunde des Beuſt. — Der 
Conflict zwiſchen Beuſt und Giskra kann nicht beſeitigt 
werden und ſolange er vorhanden iſt, hindert er die Ent⸗ 
wicklung des Giskra'ſchen Programms.“ 

Rußland. Zur Grenzſperre. In der letzten 
Sitzung des Reichsraths ſoll beſchloſſen worden ſein, für 
das Grenzzollweſen neue Normen zu ſchaffen uud nament⸗ 

lich dahin zu wirken, daß dem Schmuggel und der durch 
denſelben immer mehr ſich verbreitenden Demoraliſirung 
der Grenzanwohner Einhalt gethan würde. Die von acht 
Grenzſtädten aus dem polniſch-preußiſchen Grenzrayon ein⸗ 
gereichte Petition um Belaſſung der ſtrengen Grenzſperre 
iſt mit dem Bedeuten zurückgewieſen worden, daß derar⸗ 
tige Eingaben künftig als unbefugte Remonſtrationen ge⸗ 
gen die Regierung angeſehen und beſtraft werden ſollen. 
Dergleichen Geſuche, wo die Immoralität der Motive auf 
der Haud liegen, können eben nur bei uns vorkommen. 
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Ausland. 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Geſ.) Der herzhaften Kälte iſt zu 
danken, daß die Eisdecke der Weichſel auch für die Fuhrwerks⸗ 
paſſage die erforderliche Feſtigkeit erlangt hat. Seit einigen 
Tagen wird die Eisdecke von Fuhrwerken aller Art bei Tage 
und bei Nacht paſſirt. Geſtern hatten wir hier — 18 R., heute 
— 150, auf der Feſtung zählte man geſtern — 21 R. Der 
diesjährige Winter erinnert an den Winter 1844/45, in welchem 
nach einem gelinden Froſt vor Weihnachten das Wetter bis zum 
17. Januar ſo milde blieb, daß man wähnte, Anfangs April 
zu leben. Am 18. Januar aber begann es zu frieren und es 
trat die ſtärtſte Kälte ein, die man nach dem Jahre 1812 beo⸗ 
bachtet hat. Bis tief in den April binein fuhr man noch Schlit⸗ 
ten, und auf den oſtpreußiſchen Seen lag die Eisdecke bis 
Mitte Mai. 

Pelplin. (Gr. Gef.) Nach Ausweis des „Schema⸗ 
tismus“ für das Bisthum Cutm werden in der Diöceſe 
im Laufe dieſes Jahres zwei Geiſtliche das ſeltene Feſt 
des fünfzigjährigen Prieſterjubiläums begehen und zwar 
am 20. Auguſt Ser hieſige Domherr und Rath im bi» 
ſchöflichen Conſiſtorium Anton Pomieczynski und am 1. 
October der Pfarrer v. Pomierski in Roſenthal bei Löbau. 
Die beiden Veteranen ſind auch ihrer Amtszeit nach die 
älteſten noch in Wirkſamkeit ſtehenden katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen im Bezirk der Diöceſe; da die wenigen lebenden, welche 
noch höher betagt ſind, bereits das Ruhegehalt in der 


fehlte nichts. 


Emeritenanſtalt zu Jacobsdorf genießen Der nächſtäl⸗ 
tefte Geiſtliche des Bisthums iſt der penſionirte Schul— 
rath Dr. Dittke in Danzig. ? 

Königsberg. Nach Mittheilung zweier Eiſen⸗ 
bahnbeamten, welche Sonnabend aus Petersburg in Kö⸗ 
nigsberg ankamen, graſſirt daſelbſt ſehr ſtark die Cholera 
und in Willna der Typhus. Auch in Friedrichshof zwi⸗ 
ſchen Sensburg und Ortelsburg ſoll ſehr ſtark der Typhus 
herrſchen. 

Königsberg. In voriger Woche traf eines 
Tages die von Roſſitten auf der kuriſchen Nehrung ab⸗ 
gelaſſene Briefpoſt nicht ein. Dieſelbe wurde demnächſt 
verunglückt auf dem Haffe gefunden, beide Pferde einge⸗ 
brochen und ertrunken, der Poſtillon auf dem Eiſe mit 
gebrochenem Genicke. An den Briefſchaften und Geldern 
— Die hieſigen Schuhmachergeſellen wollen 
den 17. Februar d. J., als den Jahrestag der vor fünf— 
hundert Jahren vom deutſchen Ritterorden geſchlagenen 
Schlacht bei Rudau zum Andenken an ihren Colleen 
Haus von Sagan, der durch ſeinen Heldenmuth bekannt⸗ 
lich ſehr viel zu jenem großen Siege beitrug, feierlich 
begehen. Ein Aufzug mit Muſik und Fahnen fol ſich 
durch die Hauptſtraßen bis nach der auf einem Brunnen 
in der Brandenburgerthorſtraße befindlichen Statue des 
Hans von Sagan bewegen, daſelbſt ſoll eine Rede gehal⸗ 
ten, und der Tag mit einem großen Feſtball in der 
Bürgerreſſource geſchloſſen werden. 

Rinderpeſt. Ein Extrablatt des Tilſiter 
Kreisblattes enthält eine Regierungsverfügung, nach der 
in Folge der in Rußland neuerdings wieder ausgebrochenen 
Rinderpeſt für die Grenzkreiſe Heydekrug, Tilſit, Ragnit, 
Pillkallen und Stallupönen der Eingang von Rindvieh, 


maßregeln angeordnet werden. 


Verſchiedenes. 


— Der letzte Karlsſchüler, Friedrich Schäffer, im 
93. Lebensjahre, iſt am 23. in Stuttgart geſtorben. Stuttgart, 
welches die Blüthe und das Ende der berühmten Anſtalt ge⸗ 
ſehen, aus der ein Schiller, ein Dannecker, ein Wächter, ein 
Cuvier hervorgegangen, hat nun keinen Karlsſchüler mehr in 
ſeinen Mauern. Doch ſind, ſo viel bekannt, noch zwei am 
Leben: der Senior der freiherrl. Familie v. Gemmingen, der 
Frhr. Friedrich v. Gemmingen-Guttenberg zu Bonfeld, gebo⸗ 
ren am 11. Februar 1779, alſo in wenigen Tagen 91 Jahre 
alt, Kreisoberforſtmeiſter a. D.; ſodann zu Primör in Tirol 
der Reichsgraf Karl Joſeph Anton zu Welsperg⸗Naitenau und 
Primör, geboren am 1. März 1779, alſo gleichfalls in wenigen 
Wochen 91 Jahre alt. Beide wohnten noch im Jahre 1828 am 
11. Februar in voller Rüſtigkeit dem hundertjährigen Jubi, 
läum des Geburtsfeſtes des Herzogs Karl von Würtemberg 
des Gründers der berühmten hohen Karlsſchule, bei. (Allg. Z. 


\ 


Loecales. 


— Perſoual-Chronik. Der Abgeordnete v. Hennig iſt 
wieder gänzlich hergeſtelll und es hat derſelbe die Abſicht, ſich 
in der künftigen Woche an den Sitzungen des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten wieder zu betheiligen. 

— Konſulate in Polen. Die hieſige Handelskammer hat in 
Anbetracht der vielen dieſſeitigen Geſchäftsleute, Landwirthe, 
Schiffer, Holzſchläger ete., welche auf Päſſe in Polen leben und 
dort nicht ſelten ohne Verſchulden in Situationen gerathen, wo 
ihnen die Unterſtützung eines diesſeitigen, der Landesſprache und 
der Nechtsverhältniſſe kundigen Konſuls dringend nothwendig 
wird, die Staatsregierung gebeten, für Anſtellung von kauf⸗ 
männiſchen Konſuln in Polen, namentlich in Warſchau neben 
dem General-Konſul, in Plock, Wloclawek, Breſcz-Litewski. 
Ihre betreffenden Geſuche fanden auch die Unterſtützung anderer 
Handelskammern, ſo der von Danzig und Poſen. In derſelben 
Angelegenheit nahm die hieſige Handelskammer kürzlich die 
Unterſtützung Sr. Ex. des Herrn Ober-Präfidenten v. Horn in 
Anſpruch. Nach dem Beſcheide von dieſer Seite iſt von dem Herrn 
Ober⸗Präſidenten beim Kanzler des Nordd. Bundes die Errich⸗ 
tung kaufmänniſcher Conſulate in Polen und in Binnenplätzen 
Rußlands befürwortet worden. Vom Herrn Bundeskanzler iſt 
indeß erwidert, daß die Errichtung ſolcher Conſulate ſchon mehr⸗ 
fach in Erwägung gezogen, und nur deshalb unterblieben ſei, 
weil die kaiſerl. ruſſiſche Regierung wiederholt zu erkennen ge- 
geben habe, daß ſie Anſtand nehmen müſſe, fremden Conſuln 
in ſolchen Binnenplätzen des ruſſiſchen Reiches, wo Conſulate 
noch nicht beſtehen, das Exequatur zu ertheilen. Auch die Er⸗ 


richtung eines kaufmänniſchen preuß. Conſulats in Warſchau 


iſt bereits vor einigen Jahren in Anregung gebracht, die kaiſerl. 
ruſſiſche Regierung hat jedoch Bedenken getragen, einem kauf⸗ 
männiſchen Conſul neben dem beſoldeten General-Conſul ein 
beſonderes Exequatur zu ertheilen. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt vorläufig keine Ausſicht vorhanden, daß die Wünſche des 
dieſſeitigen Kaufmannsſtandes auf Errichtung von Conſulaten 
der gedachten Art zur Erfüllung gelangen werden. Ein neuer 
ſignifikanter Beweis für die ruſſiſche Civiliſation und die ruſſiſche 
Freundſchaft für Preußen reſp. Deutſchland. 

— Stadlverordneten-Verſammlung am 2. d. M. Schluß zu 
Nr. 29) Der Magiſtrat beantragt abermals die Beſetzung der 
zweiten Sekretariatsſtelle durch einen Anſtellungsberechtigten 
mit einem fixen Gehalte von 500 Thlr. jährlich. Als der frühere 
Stadtſekretär Depke penſionirt wurde, beſchloß die Verſ. dieſe 
Stelle in Anbetracht der verminderten Verwaltungsgeſchäfte 
ganz aufzuheben und zeitweiſe einen Theil der Arbeiten des 
Stadtſekretärs durch einen Hilfsarbeiter gegen 400 Thlr. Diä⸗ 
ten jährlich beſorgen zu laſſen. Da ſich in dieſer Beziehung 
thatſächlich nichts geändert hat, jo hält die Verſ. die An⸗ 
ſtellung eines neuen Beamten, ſowie die Belaſtung des Kämmerei⸗ 


le Schafen unterſagt und die erferderlichen Vorſichts⸗ 


Etats mit 500 Thlr. jährlich für nicht geboten und lehnt den 
Magiſtrats⸗Antrag abermals ab. — Da in der Frage wegen 
Ermäßigung des Weichſel⸗Brücken⸗Tarifs keine Einigung zwiſchen 
Magiſtrat und Stadtverordneten eingetreten iſt, ſo erachtet 
erſterer die Frage dadurch für erledigt. Die Verſ. beantragt 
jedoch, da die erſte Commiſſion für dieſe Frage nur eine vor⸗ 
berathende war, zur Löſung der zwiſchen beiden Behörden be⸗ 
ſtehenden Differenz über die Ermäßigung nach $ 36 der Städt. 
Ordn. die Wahl einer gemiſchten Commiſſion, in welche ſie 
ihrerſeits die Herren: B. Meyer, Landecker und Prof. Dr. Prowe 
wählt. — Die Bau-⸗Deputation erklärt ſich in einem Gutachten 
mit dem Plane des Herru Gas⸗Inſpektors Müller, mit dem 
auch der Baumeiſter Kühnell einverſtanden iſt, zum Bau eines 
2. Gaſometers einverſtanden. Herr Maurermſtr. E. Schwartz 
nebſt Genoſſen hatten einen Antrag eingebracht, den Bau des 
Gaſometers auf 1 Jahr zu ſiſtireu, welcher aber die Majorität 
nicht erhielt. Ein Näheres über dieſen Antrag Morgen. — 
Die Bedingungen zur Verpachtung der ſtädtiſchen Fiſcherei in 
Schmolln v. 1. April 187071 werden genehmigt. — Der Rech⸗ 


nung des Krankenhauſes p. 1867 wird die Decharge ertheilt, bei 


den Rechnungen der Stadtſchulen-Kaſſe p. 1867 und des Artus⸗ 
ſtifts p. 1868 wird Ertheilung der Decharge bis nach Erledi⸗ 
gung der Monita vertagt. — In geheimer Sitzung wurde ein 
Penſions⸗Antrag erledigt. 5 

— Handwerkerverein. In der Verſ. am 3. d. Mts. erklärte 
Herr Lehrer Pehlow das Weſen des homöopathiſchen 
Heilverfahrens. — Die Commiſſion zur Reviſion der Jabres⸗ 


* 


rechnung p. 1869 und der Bücher erklärte, daß ſie keine Monita 


habe ziehen können, worauf die Verſ. der Rechnung die Decharge 


ertheilte. 
Pörſen-Perichl. 
Berlin, den 3. Februar. cr. 
Fonds: f Schluß matt. 
2 e 
eee, ne 74½ 
Poln. Pfandbriefe 4% . « . 691% 
Weſtpreuß. do. 4% ag; 793]8- 
Poſener enn: ee en 81 
Amerikaner 8 92/8 
Oeſterr. Banknoten 827 
Italiener. 5598 
Weizen: . 
a a a ee u 
Roggen: matt. 
Wo, f ĩↄð ⁵ ð d ² 
Febru/a eee „ai ene 


AALEN 


NIE ff 8 41 
Rübdi: Er 
ee 1278 
April W i See a Tee 1219/84 
Spiritus: ſtill. 
lh „ e le 
EDER er TEURER 14¼ 
April⸗ Mai 147⁰12 


Getreide und Geldmarkt. 


horn, den 4. Februar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: hell, ſtarker Froſt 
Mittags 12 Uhr 100 Kälte. 
Kleine Zufuhr, Preiſe flau. 
Bei nicht bedeutender Zufuhr waren die Preiſe für 
Weizen recht flau und niedriger, hellbunt 124—7 Pfd. 53— 
55 Thlr., 128—9 Pfd. 56 Thlr., hochbunt 127 130 Pfd. 55 
—54 Thlr. Alles 2125 Pfd., feinſte Waare 1 Thlr. darüber. 
Roggen, nur billiger verkäuflich 121—3 Pfd. 35 Thlr., 126 
Pfd. 36 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Hafer, flau 20—21 Thlr. pro 1300 Pfd. 
Gerſte, Brauerwaare 33 Thlr. geringere Sorten 29—31 Thlr. 
pr. 1800 Pfd. / 
Erbſen, Futterwaare bis 36 Thlr. Kochwaare 38—40 Thlr. 
pr. 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Qrt. Sooo 13/8 —135¾ Thlr. 
Ruſſiſche Banknoten: 74/7) oder der Rubel 24 Sgr. 11 
Pfennige. 
Danzig, den 3. Februar. Bahnpreiſe. 


Weizen, flau und niedriger bezahlt für roſtige und abfallende 


Güter 115—126: Pfd. von 44—53 Thlr., feine Qualitä: 
auch flau und wenig oder nicht roſtige und vollkörnige 
Güter 124132 Pfd. von 54—58 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen, flau, 12025 Pfd. 36—398 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
bezahlt. b 1 2 
Erbſen, von 35—37 Thlr. pro 2000 Pfd. N 
Gerſte, kleine und große 33/837 Thrl. pr. 2000 Pfd. 


Hafer von 33¼— 34% Thlr. p. 2000 Pfd. ge 
Spixitus 14¼ = 
Stettin, den 3. Februar. 2 S 


Weizen loco 56—601g, pr. Februar 59½ nom., pr. Frühjahr 
59204, pr. Mai⸗Juni 60 ¼. 0 
Roggen, loco 36'2—42!/s, pr. Februar 40 nom., pr. Frühjahr 
4094, pr. Mai-Juni 41½. . “= 
Nu böl loco 12:13 pr. Februar 1234 Br., pr. Frühjahr 1256 Br., 

pr. September⸗Oktober 115/ 0 


Spiritus loco 14½, pr. Februar 14%, pr. Frühjahr 


14519, pr. Mai⸗Juni 14/5, 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 4. Februar. Temperatur: Kälte 15 Grad. Luftdruck 
25 Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß s Zoll. 
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Inferate 
Sonntag, den 6. Februar: 


Schützenhaus, 
Großes Canzvergnügen. 
Artushof. 


Sonntag, den 6. Februar: 


Grosses Streich-Concert 
von der Kapelle des 8. Pommerſchen 
Inſ.⸗Rgmts Nro. 61. 

Anfang 7½¼ Uhr. Entree à Perf. 2½ Sgr. 
Programm Morgen! 

Th. Rothbarth. 
Hempler's Hotel. 
1. Stock, — Thür 6. 
Nur noch einige Tage iſt die 
Wunderdame 


zu fehen und zu ſprechen. 
Hroßer Ausverkauf. 


Das Haus- und Küchengeräthe⸗Geſchäft 
don 


R- Schmidt in Thorn 
verkauft jetzt ſämmtliche Artikel zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten Preiſen. 

H. Findeisen, 
Verwalter der Maſſe. 


Saltleren,Copgziret Arbeiten 
aller Art werden auf das 
Billigſte und Schnellſte 
ausgeführt. 


0. Krosch, 
Sattler u. Tapezirer, Culmerſtr. Nr. 318. 


Unterzrichnete verkaufen vom 
die Tonne 


4. d. Mets. ab, 
Braunbier mit 5 Thlr. 22 Sgr. 
Thorn, d. 2. Februar 1870. 
Sponnagel. Kauffmann. Streich. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt 
erſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch ?) 


polnischer Dolmelf cher, 


enthaltend: 
olniſch⸗deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen Au⸗ 
deutungen und Regeln über die 


Ausſprache. 
Achte, neu durchgeſeheae und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12½ Sgr. 

Von anerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshand⸗ 
lung zu wiederholten Malen die Verſiche⸗ 
rung gegeben worden, daß vorſtehendes 
Uebungsduch ein ganz vorzügliches Hülfs⸗ 
mittel ſei ſowohl für diejenigen, welche die 
polniſche Sprache erlernen, um es neben 
der Grammatik zu gebrauchen, als auch 


Bei Sterbefällen empfiehlt ſich all 
Leichenbitter mit ſämmtlichen . 
räthſchaften. Prompte und reelle Bedienung 

St. Makowski, 
Gerechteſtraße 123. 


Zur Verſteigerund der Waarenvor“ 
räthe der Bernhard Peretz'ſchen Con- 
eursmaſſe hierſelbſt, beſtehend hauptſächlich 
in Wein und Cigarren, habe ich einen 
Termin auf : 

den 16. Februar d. J. 
Morgens 9 Uhr 
im Haufe des Peretz angeſetzt und lade 
Kaufluſtige dazu ein. | 

Gollub, den 1. Februar 1870. 

H. Paehler, 
Verwalter der Maſſe. 


Bonquette und Kränze 
ſowie blühende Topfpflanzen in großer 
Auswahl empfiehlt 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich von heute ab mein Geſchäft wieder 
übernommen habe. Meine 


Prodnieder lagen 

befinden ſich auf der Schloßmühle, auf der Neuſtadt neben der Conditorei des Herrn 
Wiese, in der Brückenſtraße, Herrn Uhrmacher Willimtzig gegenüber und auf der 
Altſtadt im Hauſe des Herrn Wagenfabrikanten Krüger. 


Der Mehlberkauf 


findet nur auf der Schloßmühle ſtatt. 

In meinem früheren Lokale im Nathhauſe werden von jetzt ab meine Fabri⸗ 
kate nicht mehr verkauft. 

Thorn, den 5. Februar 1870. 


J. Kohnert. 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Spetialarzt für Epilepſie Doctor ©. Killisch in Berlin, Mittel 
Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 


Glücklich iſt der, welcher ſich wieder— 
kehrender Geſundheit erfreut. 


Herrn Johann Hoff, Hoflieferanten in Berlin, 
Neue Wilhelmsſtraße 1. 

Altmügeln, 3. Januar 1870. Ich bitte um wiederholte mög⸗ 
lichſt ſchnelle Zuſendung des Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres, da daſſelbe 
mir wieder Appetit verſchafft und meine Körperkräfte merklich verbeſſert 
hat. Chr. Fr. Andre, Ortsvorſtand und Richter. — Ich kann das 
beilſame Malzertraet allen Bruft- und Magenleidenden empfehlen, denn 
bei mir hat es in meiner Lungen- und Magenkrankheit Wunder gethan. 
Schmidt, Gutsbeſitzer in Krauſchow. — Oſtrometzko, 6. Januar 1870. 
Von Ihrer vorzüglichen Malz⸗Geſundheitschocolade erbitte ich mir 
einige Pfund. v. Schlichten, General a. D. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


H. Zorn, 
3 Kunft- u. Handelsgärtnet 
Seeglerſtraße No. 102 im Keller find 
täglich in den Vormittagsſtunden ö 
gute Aepfel 


zu haben. 


= Heute Abend 6 Uhr * 
friſche Grütz⸗ u. Leberwürſtchen 
= msi . Scheda. _ 
Englifche Kohlen 


für Ofenheizung offerirt 


5 Eduard Grabe. _ 
Koaks verkauft die ſtädt. Gasan⸗ 
ftalt mit 4 Sgr. pr. Scheffel. 

Bei Entnahme von 36 Scheffel und 
darüber mit 3 ½ Sgr. pro Scheffel. 

Für Fuhrherren. 

Ein oder zwei Fuhrherren, welche 1 
bis Ir kräftige Pferde ſteilen können, fin 
den lohnende und andauernde Beſchäftigung 


bei Erdarbeiten durch den Bauunternehmer 
Krause in Inowraclaw. 


DEF” Schferlei pg 
leichter Nebenerwerb wird ebenſo neu 
die praktiſch nachgewieſen. Weitere 
Auskunft zunächſt koſtenfrei 
auf frankirte Anfragen u ter A. F. No. 

01 Stuttgart poste restante. 


10 In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtets 
vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſleller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. ! 
Ein Formalat- und Muſterbuch N 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
N trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quitlungen, Wechſeln, Anweiſungen 


N 
X 


Ziehung am 1. März 
Stuttg. Dombau-Looſe à 12 Sgr. 
— 15,000 Geldgew. mit 70,000 Gulden — 
empfiehlt L. Oppenheim jr. in Braanſchweig⸗ 


Kohlen! Kohlen! Kohlen! 
Stüd-, Würfel⸗ und Vußkohlen 
liefere für 9 Sgr. pro Seheffel 
franco ins Haus. 

— a C. B. Dietrich. 

Am 8. Februar 


überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll» 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffägen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanziaſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Vriefftyl \ 


ASS Bee 


Neuer Verlag von Theobald Grieben 


Der neueſte 


hauptſächlich für diejenigen, welche ohne 
eine Grammatik methodiſch zu ſtudiren, 
in kurzer Zeit die im Leben vorkommenden 
Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen machen 
wollen. Der Inhalt des Buches verbrei- 
tet ſich über alle Verhältniſſe des Verkehrs 
und geſchäftlichen Lebens und iſt daher 
Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nt 1 3 
Beweis für die außerordentliche Brauch; 
barkeit 5 Buches iſt, daß in wenigen | im Jahre 1867 erſchienenen, gänzlich ver ⸗ 
Jahren acht Auflagen nöthig wurden. ſchieden und verändert. 


Vierte Kölner Pferde-Lotterie, 


unter Leitung des landw. Vereins und unter Controlle der Königl. Regierung, autoris 
firt durch Verfügung Sr. Excellenz des Miniſters des Innern. 

a am 8 ril er öffentlich vor Notar und Zeugen 
Ziehung + U worüber Ziehungsliſten gratis. 
Erster Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit comp. plättirtem Geſchirr 

und vier edeln Pferden. f 
Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. Geſchirr und 
je zwei Racepferden. 5 
Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpännigen Equipagen mit eompl. Geſchirr und 
N je einem ſchönen Pferde. 
36—40 Wagen,, Reit- und Arbeitspferde, ferner elegante Wagengeſchirre, Reitſättel ꝛc., 
im Geſammt-⸗Einkaufspreiſe von ca. 21,000 Thalern. 


Loofe a l Thaler bei baldiger Beſtellung zu haben bei mir und in 


Poſt-Pericht 


des Poſtamts zu Thorn, 

à Stück 2 ½ Sgr. 
iſt zu haben in der Buchhandlung von 
Ernst Lambeck. 


Dieſer Poſtbericht iſt von dem letzten 


allen Agenturen. 
Bei größeren Abnahmen Rabatt. — Pläne und Proſpecte gratis. 


Paul Rudolph Meller in Cöln, 


General⸗Agent des rhein-preuß. landw. Vereins (Lokal⸗Abtheilung Köln). 
Obige Looſe & 1 Thaler zu haben bei 
Ernst Lambeck. 


in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


er Schnellrechner. 


7. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen⸗ Methode. 
Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 
Von H. F. Kameke. 
7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 
Maß und Gewicht. 
1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
in 6 Lieferungen ä 5 Sgr. 

Binnen 2¾ Jahren erſchienen 7 
große Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
zwar gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
den können, aber nicht, wie ſolche zum 
praktiſchen Gebrauch gelöft werden mil en. 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
ift einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie ſeine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 


Eine geübte Schneiderin 
wünſcht Beſchäftigung in oder außer dem 
Haufe; Weißeſtraße No. 76, 4 Treppen. 


beginnt die zweite Klaſſe der 


Kgl Preuss. 14l. Staats- Lofterie. 


Hierzu verkauft und verfendet Looſe: 
„ee ee Ag Ayg 176 
38 rtl. 19 rtl. S artl. 4/rtI. 2½ rtl. 17/8 rl. 20 fgr⸗ 

Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 
trages. 

Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. 
Die im Laufe der letzten 10 Jahre 
wiederholentlich in mein Debit gefallenen 
großen Gewinne veröffentlichte zur 1. 

Klaſſe dieſer Lotterie. 

(Ei möpl. gut heizb. Zimmer ift v. ſogl. 

Inu haben, Bäckerſtraße Nr. 2465. 

17 No. 11 ſind 2 geräumige 
Parterre⸗Wohnungen, welche ſich auch 

zu Comtoiren eignen, vom 1. April zu 

vermiethen. Jacob M. Moskiewiez. 


Es predigen. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
m d. Sonntag nach Epiphani:s den 6. Februar. 
P ormittag Herr Pfarrer Geſſel. 
Gollekte für die Schullehrer Wittwenkaſſe.) 
Nachmittag Herr Superintendent Marku ll. 
Freitag den 11. Febr. Herr Pfarrer Geſſel. 
n der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
dienten gt K . 
tenſtag d 8. Morgens 8 r Herr Pfarrer 
Sg 155 hr Herr Pfarr 
n der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche. 
Vormittag 9 Uhr Herr Pao Ne bm 
Nachmittag 2˙½ Ubr Herr Paſtor Rehm. 
(Katechiſation). 
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